
Ditzingen gibt Laubsammlern einen Korb

D ie Trockenheit hat den Bäumen zu­
gesetzt. Bald schon haben sie in
diesem Jahr die Blätter abgewor­

fen. Die Herbststürme werden nun ihr Üb­
riges tun: für alle, die vor ihrem Haus Kehr­
woche machen müssen – im Winter also
Schneeräumen müssen – bedeutet dies,
dass sie im Herbst auch das Laub vom Bür­
gersteig zu beseitigen haben. Doch wohin
mit dem Laub? Die Ditzinger Stadtverwal­
tung hat vor einiger Zeit erstmals in der
Kernstadt Behälter aufgestellt. Dort kann
das Laub entsorgt werden. Eine Box etwa
steht hinter dem Schloss, ein anderer in der
Nähe des Jugendhauses. Auf beiden öffent­
lichen Flächen stehen Bäume, in der Nach­
barschaft stehen Wohnhäuser.

Der Gemeinderat äußerte sich zuletzt
zurückhaltend bis skeptisch zu dem neuen
Projekt. Die Verwaltung musste erklären,
dass die Behälter nicht für das
private Schnittgut verwendet
werden dürfen. Ob sich die
Bürger daran halten? Man­
cher Stadtrat war skeptisch.

Wenn sich die Sammelstel­
len in dieser Saison bewähren,
soll das Projekt im nächsten
Jahr auf die Gesamtstadt aus­
gedehnt werden, sagt Martin
Walter. Die Idee dazu stamme aus Sindel­
fingen, berichtet der Ditzinger Bauamts­
mitarbeiter. Jenseits der südlichen Kreis­
grenze, so Walter, sei die Laubaktion seit
Jahren üblich. Die Behälter würden nicht
zur Entsorgung von privatem Müll oder
Grüngut missbraucht. Auf die Ehrlichkeit
der Bürger setzt die Verwaltung nun auch
in der Ditzinger Kernstadt. Bisher, so Wal­
ter, habe es keine Verstöße gegeben, we­
nigstens keine massiven. Niemand sei bis­
her auf die Idee gekommen, dort illegal sei­

nen Müll zu entsorgen. Nicht nur Sindel­
fingen ist Vorreiter in der Laubsammelak­
tion. Der Landkreis Böblingen hatte die Ak­
tion 2014 auf Maichingen und Darmsheim
ausgeweitet. In Ludwigsburg gibt es dafür
keine Körbe, sondern kompostierbare
Laubsäcke. Bis zu 40 000 Säcke, so schätzt
die Verwaltung, werden die Mitarbeiter der
Technischen Dienste dieses Jahr abholen.

Die Laubsack­Aktion kostet die Kreis­
stadt jährlich mehr als 100 000 Euro. Die
Ditzinger Stadtgärtnerei erhofft sich nach
eigenem Bekunden von dem Versuch ein
effizienteres und schnelleres Arbeiten.
Denn nun müsse das Laub nur noch aus
den Behältern gesaugt werden anstatt wie­
der mühsam aus den Beeten und zwischen
den Sträuchern gefegt werden. „Zudem ha­
ben Bürger einen festen Anlaufpunkt, an
dem sie das Laub der Kehrwoche sicher

und anstandslos entsorgen
können“, heißt es im Ditzin­
ger Rathaus. Für ihn seien die
Sammelstellen ein Beitrag für
das Miteinander von Verwal­
tung und Bürger in der Stadt,
so Walter.

Ditzingen ist eine Stadt mit
vergleichsweise vielen Bäu­
men. Auch wenn die Bürger

das Grün in der Stadt mögen, sind sie gehal­
ten, das Laub vom Gehweg zu entfernen.
Ob ein Fußgänger auf Schnee oder auf nas­
sem Laub ausrutscht, ist unerheblich; im
Zweifelsfall sind die Bewohner haftbar.

Die Streupflichtsatzung der Stadt Dit­
zingen etwa heißt deshalb „Satzung über
die Verpflichtung der Straßenanlieger zum
Reinigen, Schneeräumen und Bestreuen
der Gehwege“. Darin steht: „Die Reinigung
erstreckt sich vor allem auf die Beseitigung
von Schmutz, Unrat, Unkraut und Laub.“

Herbst Die Verwaltung stellt Behälter auf für welke Blätter. Privates
Grüngut darf darin nicht entsorgt werden. Von Franziska Kleiner

Die Drahtkörbe stehen bisher ausschließlich in der Kernstadt. Foto: factum/Granville

Das Ortsrecht
verpflichtet die
Bürger, die
Bürgersteige zu
kehren und im
Winter zu räumen.

D er Transporter war bereits für
Samstag bestellt, die Zulieferer
ebenfalls: Heiko Laur hat fest da­

mit gerechnet, seine Schweizer Gastrono­
mie am Wochenende aufbauen zu können
und pünktlich zum Start des barocken
Weihnachtsbudenzaubers am Dienstag, 27.
November, auf dem Ludwigsburger Markt­
platz zu öffnen. Die Stadtverwaltung hat
ihm jedoch einen Strich durch die Rech­
nung gemacht. Nach wie vor darf er seinen
Stand, in dem er in den vergangenen vier
Jahren Chässuppe, Raclette und schweizer
Glühwein verkauft und mit einem roten
Rindvieh beworben hat, nicht aufbauen.

Nach einem strengen Punktekatalog
wertet die Stadt aus, wer bei dem Weih­
nachtsmarkt dabei sein darf und wer nicht
– der Markt ist bei den Händlern beliebt.
Allein in diesem Jahr bewarben sich über
800 Interessenten auf die 180 Standplätze,
19 davon sind für Gastronomie vorgesehen.

Bereits im Juni hatte Tourismus und
Events, der Eigenbetrieb der Stadt und zu­
ständig für den Weihnachtsmarkt, Laur
eine Absage auf seine
Bewerbung erteilt. Da­
raufhin legte dieser
Widerspruch ein und
stellte einen Eilantrag
beim Stuttgarter Ver­
waltungsgericht. Die­
ses entschied Anfang
der Woche, dass die Stadt Laurs Antrag er­
neut bewerten solle. „Das haben wir getan“,
sagt Mario Kreh, der Geschäftsführer von
Tourismus und Events Ludwigsburg. Aller­
dings erzielte Laur nun selbst mit 15 Punk­
ten mehr nur dieselbe Punktzahl wie der
letztplatzierte Mitbewerber, der seit mehr
als 20 Jahren den Weihnachtsmarkt be­
schicke und daher eine längere Tradition
vorweise. Dies habe den Ausschlag gegeben
und Laur erneut eine Absage erhalten.

Der streitbare Händler indes gibt nicht
klein bei. „Ich bin zu jedem Zeitpunkt be­
reit, auf den Weihnachtsmarkt dazuzusto­
ßen“, sagt Laur, „für Ludwigsburg und die
Gäste.“ Und weil es ihm damit ernst ist, hat
Laur kurz nachdem ihn der Ablehnungsbe­
scheid erreicht hat, schon den nächsten
Eilantrag gestellt. „Komisch, in einem frü­
heren Schreiben hieß es, wenn ich 75 Punk­
te im Bewertungssystem erreiche, dann bin
ich dabei. Nun soll es Punktegleichstand
mit einem anderen Bewerber geben? Das
kann doch gar nicht sein.“

Einen „Skandal“ nennt Laur den Um­
gang mit seiner Person. „Bei mir bekom­
men die Gäste Qualität hoch zehn. Ich wür­
de die Ludwigsburger nie enttäuschen.“

Weihnachtsmarkt Die Verwaltung
sagt der Schweizer Hütte erneut
ab. Von Patricia Beyen

Gastronom will 
weiter kämpfen

Westrandbrücke: Konflikt spitzt sich zu

E s sind nur wenige Dateien, die der
Verein „Wir für morgen!“ auf seiner
Internetseite zum Download bereit­

stellt – doch sie reichen, um die ohnehin
hitzige Debatte über eine geplante neue
Neckarbrücke in Remseck gehörig anzufa­
chen. So stark, dass die Stadt inzwischen
einen Anwalt eingeschaltet hat. Der soll da­
für sorgen, dass die Dateien wieder aus dem
Netz verschwinden.

Konkret geht es um Entwürfe, wie die
sogenannte Westrandbrücke einmal ausse­
hen soll. Klar ist, dass sie einige Hundert
Meter flussaufwärts von der bestehenden
Querung gebaut werden und das tägliche
Verkehrschaos zwischen den Ballungs­
zentren im Kreis Ludwigsburg und dem
Rems­Murr­Kreis beseitigen soll. Doch wie
genau das funktionieren könnte – darüber
sind sich das Land und die Stadt noch nicht
einig. Gerungen wird um die Zahl der Fahr­
spuren, um die Art, wie die Brücke an die
bestehenden Straßen angebunden wird

und darum, wie hoch
das Bauwerk aufragt.

Ein seit mehr als
einem Jahr schwelen­
der Konflikt, in den
nun die Bürgerinitiati­
ve eingreift – und offi­
zielle, aber nicht für
die Öffentlichkeit be­
stimmte Baupläne ver­
öffentlicht. Woher sie
stammen, will der Ver­

ein nicht verraten. Zuvor hatte er immer
wieder beklagt, keine Infos über den Pla­
nungsstand von der Stadt zu bekommen.

Nach den jetzt öffentlich gewordenen
Plänen könnte die Brücke bis zu sechs Spu­
ren haben, dafür wären große Straßen­
schleifen für die Auf­ und Abfahrt nötig.
Von einer „Monsterbrücke“ und einem
„Schönberger­Knoten“ spricht die Initiati­
ve deshalb, in Anlehnung an den Namen
des Oberbürgermeisters. Mit 40 großen
Gasballons markierte „Wir für morgen!“
unlängst öffentlichkeitswirksam den mög­
lichen Trassenverlauf.

Der Verein geht davon aus, dass viele
Lastwagen die neue Furt nutzen würden,
weil sie als Landesstraße mautfrei ist. Die
bestehenden, quälenden Stauprobleme auf
der bisherigen Spange würden daher nicht
aufgelöst, sondern nur verschoben. Ein Zu­
sammenwachsen der verschiedenen Rem­
secker Stadtteile sei durch dadurch nicht
möglich. „Die Westrandbrücke löst nicht
das Stauproblem der Stadt, sie wird für den
überregionalen Verkehr attraktiver und da­
mit zu einem Ersatz für den Nordostring“,
heißt es in einer Infobroschüre.

Ganz anders sieht das der Rathauschef.
Dirk Schönberger verweist darauf, dass die

Pläne, welche der Verein veröffentlicht hat,
veraltet seien. Zunächst habe man gebeten,
die Dateien freiwillig aus dem Netz zu neh­
men. Da das nicht geschehen sei, habe man
einen Anwalt damit beauftragt, eine Unter­
lassungserklärung durchzusetzen.

Für Schönberger ist klar, dass die West­
randbrücke kein gigantisches Viadukt
wird. Die neue Brücke sei „ein paar Meter
höher“ als die bestehende und müsse etwas
mehr Verkehr aufnehmen können –

schließlich sei künftig mit mehr Fahrzeu­
gen auf den Straßen zu rechnen. Gleich­
wohl betont er, dass die geplante Querung
eine „lokale Lösung“ sei. „Wir bauen keinen
Feldweg, aber auch keine Monsterbrücke.“

Warum er den Plänen der Initiative kei­
ne aktuellen Skizzen entgegenhält, begrün­
det der Rathauschef mit den nach wie vor
laufenden Verhandlungen mit dem Land.
Die Gespräche seien „intensiv“, noch gebe
es keinen gemeinsamen Entwurf.

Der Konflikt spitzt sich deshalb nun zu,
weil die Stadt mit einer breit angelegten
Bürgerbeteiligung begonnen hat. In einer
Planungswerkstatt konnten die Remsecker
vor wenigen Tagen ihre Ideen für ein neues
Stadtzentrum und für die Verkehrsführung
dort einbringen. Wenn es nach „Wir für
morgen!“ geht, sollen sich die Einwohner
besonders mit der Westrandbrücke bald
noch viel konkreter befassen: Der Verein
will einen Bürgerentscheid zu dem Projekt.

Verkehr Während die Stadt Remseck und das Land noch darum ringen, wie groß die neue Neckarquerung werden soll, stellt eine
Bürgerinitiative Pläne dafür einfach ins Netz. Im Rathaus ist man empört – und hat einen Anwalt eingeschaltet. Von Julian Illi

Unterschiedliche Blickwinkel: Die Stadtwünscht sich eine schmächtige Brücke (Grafik oben, imHintergrundmit Autos), eine Bürgerinitia­
tive spricht hingegen von einer „Monsterbrücke“ über denNeckar (Grafik unten, Bildvordergrund). Visualisierungen: Stadt Remseck, Wir für morgen! e.V.

Trotz höherer
Punktzahl
erhielt der
Händler eine
Absage.

„Wir bauen
keinen
Feldweg, aber
auch keine
Monster­
brücke.“
Oberbürgermeister
Dirk Schönberger

Philharmoniker auf Scala­Leinwand

Silvesterkonzert
im Kinosessel
Wer das Silvesterkonzert der Berliner Phil­
harmoniker mit Daniel Barenboim mit­
erleben, aber nicht nach Berlin reisen
möchte, kann sich die Übertragung im Lud­
wigsburger Scala anschauen. Daniel Baren­
boim wird auch als Solist Mozarts Klavier­
konzert Nummer 26 spielen. Auf dem Pro­
gramm stehen außerdem Werke von Mau­
rice Ravel. Zum Countdown wird zum
Schluss des Abends Ravels „Boléro“, das
wohl berühmteste Crescendo der Musikge­
schichte, gespielt. Die Ludwigsburger Ki­
no­Vorstellung beginnt am Montag, 31. De­
zember, um 17 Uhr. Der Eintritt beträgt
25 Euro. Vom 6. Dezember an können Kar­
ten für ermäßigte 20 Euro online oder di­
rekt an der Kinokasse im Scala geordert
werden; vom 7. Dezember an sind auch
Platzreservierungen möglich. lai

Unfall unter Medikamenteneinfluss?

37­Jähriger rammt
mehrere Autos
Möglicherweise stand der 37 Jahre alte
Mann ja unter Medikamenteneinfluss:
Jedenfalls war er am Freitag, um 8.10 Uhr,
nicht mehr in der Lage, sicher Auto zu fah­
ren. Beim Versuch, in der Straße „Am
Wurmberg“ in Schwieberdingen mit sei­
nem Mazda auszuparken, stieß er gegen
einen Ford. Anstatt sich um den Unfall zu
kümmern, fuhr der Mann weiter. Kaum
200 Meter weiter kollidierte er mehrfach
mit einem Lastwagen. Zeugen alarmierten
die Polizei. Während der Unfallaufnahme
stellten die Beamten fest, dass der 37­Jähri­
ge einen verwirrten Eindruck machte. Ein
Atemalkoholtest verlief jedoch ohne Er­
gebnis. Der Fahrer teilte mit, Medikamente
eingenommen zu haben. Sein Führer­
schein wurde beschlagnahmt, der Schaden
wird auf 5000 Euro geschätzt. lai


